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Die Opernreform Glucks
Von Dr . Walter Storz

Gluck oder Calsabigi ? Ich wage nicht zu entscheiden, wer
von beiden der geistige Urheber der Umgestaltung der Barockoper
im monumental-dramatischen Sinne ist. Erstaunlich jedenfalls ist,
daß Glucks Reise nach Paris (1745), auf der er die der italieni¬
schen Oper dramatisch weit überlegenere französische Oper ken¬
nen lernte ohne bedeutenderen künstlerischen Ertrag blieb. Erst
die Zusammenarbeit beider Meister gab mit dem „Orpheus“
(1762) den Aufklang zur Reform. Es soll zugegeben sein, daß
diese Neuorientierung durch Reformideen vorbereitet war, die auf
einem der Oper verwandten Gebiet , dem Ballett , Gestalt ge¬
wonnen hatten. Hier war es der französische Tanzmeister No-
verre, der durch seine Reformbestrebungen der Tradition den
Kampf ansagte, das rein ästhetisch eingestellte, geometrisch-sym¬
metrische Ballett von seinem Formenkult befreite und das textlich
vorbedingte Ballett d’Action ins Leben rief . Aller formalen Fes¬
seln entbunden, entwickelte sich die Pantomime zur Ausdrucks¬
kunst, deren Form nunmehr durch die tänzerisch-dramatische Idee
frei gebildet wurde.

Dieser Tatbestand sollte auch bald für die Oper eine neue
Situation schaffen. Corneille ’s und Racine’s Dramen hatten durch
ihre klare Disposition und gedankliche Durchorganisation die fran¬
zösische Oper glücklich vorbereitet. Aber selbst den Repräsen¬
tanten der tragedie lyrique franejaise gelang es nicht, eine Lösung
zu finden für den Zwiespalt , der aus der zwangsmäßigen Einver¬
leibung des formal in sich geschlossenen Balletts für die orga¬
nische Einheitlichkeit der Gesamtstruktur der Oper erwuchs. Auch
inhaltlich waren beide Kunstarten ganz anders vorausgesetzt und
hatten mehr Reibungs- als Berührungspunkte, sodaß ihre Ver¬
einigung, wie sie in den Ballettopern Lullys und Rameaus voll¬
zogen war, problematisch bleiben mußte.

Der weltbürgerliche Gluck und sein feinsinniger Textdichter
Calsabigi schufen im „Orpheus “ ein Musterbeispiel des Reform¬
gedankens, der mit italienisch-französischem Kunstgut wirtschaf¬
tend von deutschem Kunstgeist erfüllt war. Oper und Ballett
wurde strukturell und inhaltlich zur Einheit . Der Tanzchor , der
wesentlichste Bestandteil des Balletts , hörte auf dekoratives Ele¬
ment zu sein und wurde mit der Handlung in aktiven Zusammen¬
hang gestellt , ja gelegentlich mit ihr so eng verbunden, wie es
selbst in der Antike nicht geschehen war. Der Tanzchor „der
Furien “ aus dem „Orpheus “ nimmt nicht nur an der Handlung
teil , er ist der einzige Gegenspieler des trauernden Sängers und
rückt damit an die Stelle des Deuteragonisten der antiken Tra¬
gödie. Und ähnlich ist es mit „dem Reigen der seeligen Geister“,
der durch Orpheus ’ Klagen erweicht ihm Eurydike zuführt.

Der mythische Stoff kam den reformatorischen Absichten Cals-
abigis entgegen. Kein lärmendes Bühnengeschehen, sondern ein
auf der psychischen Spannung der Darsteller beruhendes Drama.
Einfachheit des Ausdrucks und dispositionelle Klarheit sind die
Gesetze für den Inhalt und die Architektur dieser Oper , und
ihre andachtsvolle Ruhe läßt etwas von der Weihe ahnen, die in
den antiken Tempeln geherrscht haben mochte. Unbedenklich der
Tradition formte Calsabigi das Sujet um, wo es der stofflichen
Grundlage an Schlichtheit fehlte . Im Gegensatz zu Eurypides und
den späteren Bearbeitern der Alkestesage eliminierte er die Figur
des Herakles zugunsten Admets. Denn in der Tat leidet das
Schauspiel des griechischen Tragikers dadurch, daß anfänglich
Alkeste durch ihre Opferwilligkeit die Heldin des Dramas ist
und zum Schluß Herakles , der jene dem Thanatos entreißt , sie
dem allzu passiven Admet zurückgibt. Quinault , der Librettist 1
Lullys suchte seinerseits in der Weise mehr Geschlossenheit zu
erreichen , daß er die Tat Herakles erotisch motivierte, wodurch
die äußere dramatische Handlung zwar gewonnen hatte , aber die
Zweiheit des Dramas bestehen blieb, was er ja durch die Betitel¬
ung der Tragedie en musique zugab: „Alceste , ou le triomphe
d Alcide . Der Wert der „Alkeste“ Glucks liegt in der seelischen
Vertiefung der Charaktere . Sie erweisen sich noch nicht entwick¬
lungsfähig ; aber sie sind Träger einer ethischen Idee. Dies war
die sittliche Grundlage auf der Calsabigi und Gluck ihre Reform
aufbauten.

Nichts mehr von den Intriguen des Renaissance und des Ba¬
rocks, nichts von den Amouren und Galanterien des Rokoko. Was
vom Orpheus , was von der „Alkeste“ gesagt ist, gilt für sämtliche
Opern Glucks nach 1761 mit Ausnahme der „Armide“, Mit der
„Arnnde “ Quinaults wandte sich Gluck noch einmal an die ba¬
rocke Dichtung, ohne in der Musik diesen Stilwandel mitzumachen.

Es ist unrichtig zu glauben, Gluck habe sich im Musikalischen
von der italienischen Oper , die er fast 20 Jahre gepflegt hatte,
völlig abgewandt m der Erkenntnis, daß die formenreichere fran¬
zösische Oper lebendiger sei und den dramatischen Forderungen
gerechter würde. Wenn die französische Nationaloper auch das
neue Grundgerüst abgab, so machte er sich in der Auskleidung
der Einzelteile die Vorteile der Neapolitanischen Oper zunutze.
Der französische Opernchor wurde wie bereits erwähnt, als wich¬
tiges dramatisches Moment beibehalten. Das französische Or¬
chesterrezitativ trat mit Recht an die Stelle des neapolitanischen
„Seccos“ ; das Accompagnato wurde der Träger der Handlung
und demgemäß auch breiter ausgesponnen. Glucks Bestrebungen
gingen dahin, die Wortdeklamation , in der sich Lully und Rameau



bereits erfolgreich bemüht hatten, weiter auszubauen. Damit säte
er die Keime zum Musikdrama Richard Wagners . Die Arie , das
gepflegteste und kostbarste Kleinod der Italiener fand ähnlich den
Monologen im gesprochenen Drama nur noch an lyrischen Ruhe¬
punkten Verwendung. Die dreiteilige Da Corpo Arie macht dem
zweiteiligen Air Platz . Die Koloratur , die als lineares Element
der Oper stilfremd ist und war , wurde abgeschafft . Dies geschah
manchem Sänger zum Verdruß und bei der Aufführung des „Or¬
pheus“ in Paris (1774) kostete es Kammersänger Legros den Ein¬
satz seiner ganzen Persönlichkeit mit Hilfe der Pariser Theater¬
leitung Gluck dazu zu bewegen, ihm eine Bavourarie im ersten
Finale einzulegen. Diese wurde dann schließlich Bertonis „Tan-
cred“ entnommen.

Hatte die italienische Oper in all diesen Bestandteilen vor ihrer
gallischen Schwester kapitulieren müssen, so mußte diese auch
ihrerseits Konzessionen machen und zwar in der Formengebung
der Tänze , die Ureigentum französischen Geistes waren. Tänze
wie das Menuett , die Chaconne und Gigue hatten bislang in Form,
Satzbau und Rhythmus ihre charakteristischen Eigenheiten ge¬
habt. Hier vollzog sich nun der umgekehrte Prozeß , als bei der
Arie . Die Mehrzahl unter ihnen liebt die Rondoform und die ton¬
geschlechtliche Kontrastierung von Haupt - und Mittelteil . Ge¬
legentlich wird hier sogar dem rhythmischen Hauptthema das
melodische Seitenthema gegenübergestellt. Der Themasatz ist
wiederum keine Addition rhythmischer Takte . Seme Dimension
wird von der in ihm lebenden melodischen Spannung gebildet. Es
scheint, als ob die französischen Tänze bei der italienischen So¬
nata zur Schule gegangen wären ; sie haben unter den Händen
des deutschen Meisters ihre Individualität preisgegeben und einen
Prozeß der Entsinnlichung und Vergeistigung erlebt , wie er be¬
reits in den Suiten Bachs geschehen war. Der Sieg der Reform¬
oper über die Barockoper war zugleich der Sieg der Melodie über
den Rhythmus. Der Klassizismus Glucks war ein nochmaliges
Aufklingen der musikalischen Renaissance des 16. Jahrhunderts,
doch er kam dem Geist der Antike wahrhaft näher als seine
großen Vorläufer.

Und nun zur ,,A rmida “ von Gluck — Quinault (1777 ).

Wer Tassos „Gerusalem “ kennt, wird sich in Glucks „Armida“
bald ausfinden. Die Tendenz dieses Librettos erinnert uns —
wenn sie auch in einer ganz anderen Variante weitergeführt ist
— an eine jüngere Tondichtung, den „Tannhäuser “. Ein Held
auf Ruhm und Ehren verzichtend erliegt den Verlockungen einer
zaubermächtigen Gottheit . Allerdings scheint Tasso diesen roman¬
tischen Stoff einer Episode aus dem griechischen Sagenkreis, einer
Erzählung von den Amazonen und ihrer Königin Penthesilea , die
Achill gehaßt und geliebt hat , entnommen zu haben. Der Vergleich
mit dem „Tannhäuser “ zeigt Licht und Schatten der Dichtung
Quinaults . Während Tannhäuser aus innerem Entschluß , der spä¬
ter durch Wolframs Wunderwort : Elisabeth ! gefestigt wird, und
aus Überdruß am Sinnenleben die „Göttin der Liebe“ flieht , ist
keine innere Wandlung Rinalds Befreiung vorausgegangen. Sie
wird durch eine äußere Aktion bewerkstelligt , Renaud bleibt dabei
durchaus passiv. Den beiden dänischen Rittern gelingt es, durch
die notwendigen Zaubermittel gegen Armidens Künste geschützt,
Rinald zu befreien. Nicht seine Irrfahrt und Umkehr bildet den
Gegenstand des Dramas , sondern, wie die Betitelung schon erraten
läßt , ist Armidens Liebessehnsucht und Schmerz, der gedankliche
Hintergrund der Oper , also Momente, die der Autor am Hofe
seines Souveräns zu studieren genügend Gelegenheit hatte . Immer¬
hin zeichnet sich Quinaults Bearbeitung dieses Stoffes von seinen

übrigen dramatischen Werken dadurch aus, daß es überhaupt eine
Seelenstudie ist.

Hilfesuchend hatte sich die zauberhafte Fürstin von Damas¬
kus dem Lager Gottfrieds genähert, entführte ihm seine besten
Recken, um diese dann in Fesseln zu legen. Als sie jedoch erfährt,
daß Rinald jene befreit hat, lodert wilder Haß in ihr empor,
Musikalisch ist in diesem kleinen Rezitativ des ersten Aktes inte¬
ressant , daß Gluck das rhythmische Motiv „des Hasses “ der Lul-
ly sehen Armide entnommen hat , wo es mit einer ganz anderen
Konsequenz und Ausführlichkeit verwendet ist. Armide vermag
jedoch ihren Entschluß , ihren Geliebten zu töten nicht durchzu¬
führen, mit elementarer Gewalt bricht in ihr die Liebe zu ihm
wieder aus, und mit sich ringend beschwört sie die Furien , sie zu
rächen, doch durch den Anblick der Geister des Orkus erschüttert,
erfleht sie statt Rache für ihn Erbarmen . In wildem Widerstreit
der Gefühle wechseln Liebe , Haß und Liebe um zuletzt in
schmerzlicher Entsagung zu gipfeln. Die Figur der Armide psy¬
chisch vertieft zu haben, ist Eigentum und Verdienst Quinaults.
Darum nimmt diese Dichtung eine Sonderstellung unter den Wer¬
ken des Meisters ein. Der tragische Ausgang ihrer Leidenschaft
war eine Neuerung in seiner Dichtungsmaxime und darin mögen
sich vielleicht Racine’sche Einflüsse geltend gemacht haben.

Die Liebe ist der Lebensnerv seiner Operntexte schlechthin.
Sie schmiedet Konflikte , Verwicklungen und Intnguen , sie ist
die Meisterin der Elegie , die Schöpferin seiner Lyrik . Und
andererseits sind es Naturvorgänge , die in Quinaults Lyrik hin¬
einspielen. Trotz Puder und Perücke , hat der französische Hof-
mann Sinn für Naturschönheiten . Das will in dieser Zeit viel
besagen. Das Zeitalter Ludwig XIV . war gekennzeichnet durch
die uneingeschränkte Souveränität des Monarchen. Sein Wille
entschied, nach seinem Geschmack wurde selbst die Natur zurecht¬
gestutzt. Die Fackelballetts und Feuerkünste , die Fontänen und
Wasserwerke , die frisierten Taxushecken der Parks waren bittere
Anklagen gegen die Vergewaltigung der Naturelemente . Quinault
besaß das Gefühl für Stimmungen, die von den Naturerscheinungen
ausgingen. Wie fein empfunden ist das lyrische Andante aus dem
3. Akt ! „Heitres Wonnegefild , ätherisch milde Düfte ! Wie blin¬
kend rollt der Silberbach , o, wie wölbt der Hain ein traulich
Schattendach !“ Er fand die Natur schön, wie sie auch war, wie
sie sich ihm bot. Leichte , fließende Achteltakte bereiten klang¬
symbolisch diese Arie Renauds vor. Ein Lyrischer Ruhepunkt im
romantischen Geschehen. — Denn in dieser Oper geht es wahr¬
lich romantisch zu. Es ist die Welt des Wunderbaren , der Feen,
Dämonen und Zauberer. Die Geister der Mythologie des Alter¬
tums erwachen zu neuem Leben . In eigentümlicher Zusammen¬
stellung vereinen sich Geschichte und Sage, mittelalterlich —
christliche mit heidnisch — antiker Weltanschauung zu drama¬
tischer Einheit geformt. Gluck vermag sich an dem Romantismus
dieser Dichtung nicht zu erwärmen. Wohl weiß er lyrisch zu
stimmen, wohl versteht er dramatisch zu werden, aber er bleibt
der klassische , steinerne Gluck. Dies verrät schon seine Ouvertüre.
Eine belanglose Wiederholung aus dem „Telemacco “, er ist der
Gluck von 1765. Was wir nach der „Jphigenie “ erwarteten , ist
nicht in Erfüllung gegangen. Homophone Akkordsäulen , festlich
und wuchtig im Dreiklang springend, aber stark emporragend wie
die Propyläen griechischer Kunststätten , einem gedankenvollen
Sinne weichend ; rauschend stürmen die Streicher heran, exerzieren
ein rhythmisches Motiv, tollend und jagend ; aber noch einmal
taucht gedankenschwer das modulatonsche Seitenthema des ersten
Teiles auf, die Ouvertüre beschließend . Der Vorhang wallt auf
zum tragischen Spiel.
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ARMIDA
Große Oper in zwei Akten von Gluck

Musikalische Leitung : Josef Krips In Szene gesetzt von Otto Krauß

Armida Malie Fanz

o 1\enice ! ihre Vertrauten Jenny Schneiderbidonie J Else Blank
Hidraot , König von Damaskus Josef Rühr
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„ARMIDA“
Oper von Gluck

Inhaltsangabe.

Die zaubermächtige Fürstin von Damaskus Armida vermag
keine Ruhe zu finden , da Rinald ihren Verlockungen entgangen
ist . Ihre Begleiterinnen , ihr Oheim Hidraot , der sie gern vermählt
sähe , versuchen vergeblich sie zu zerstreuen . Selbst Tänze und
Reigen des Volkes vermögen nichts . Als gar die Botschaft ein-
trifft , daß Rinald ihre Gefangenen befreite , schwört sie sich an
ihm zu rächen . Vermittelst ihrer Zauberkünste gelingt es ihr , ihn
in ihre Gewalt zu bekommen . Doch sie kann ihn nicht töten , immer
wieder bricht ihre Liebe zu ihm aus ; schmerzlich ist es ihr zu

wissen , daß sie seine Zuneigung nur durch ihren Zauber erringen
kann . Sic ruft die Geister der Unterwelt an , sie von dieser schmerz¬

vollen Liebe zu befreien : doch als sie deren ansichtig wird , hält
sie ihre Hände wieder schützend über Rinald . Inzwischen sind

zwei dänische Ritter aus dem Lager Gottfrieds entsandt mit den
nötigen Gegenmitteln gegen Armidens Zauberkünste ausgerüstet.
Sie überwinden alle Gefahren und Anfechtungen und es gelingt
ihnen Rinald zu befreien.

Biographisches über Gluck
Während die moderne Wissenschaft über den Geburtsort

Glucks in philologischer Fehde liegt , und der Flecken Weiden-
wang bei Neumark der Ortschaft Salzburg in der Oberpfalz die
Ehre abtreten muß , begnügen wir uns zu wissen , daß Gluck am
2. Juli 1714 geboren ist , also zusammen mit Jommelli und Hasse
einer Generation angehört , die zwischen Bach - Händel einerseits
und Haydn - Mozart andererseits liegt . Es ist die Blütezeit der
neapolitanischen Opernschule , die Zeit der Vorherrschaft der
italienischen Musik überhaupt , eine Epoche , in der es jedem Kom¬
ponisten als gegeben erschien , Italien zu bereisen , um sich dort den
letzten musikalischen Schliff zu erwerben . Wir erinnern uns der

italienischen Reisen Bachs , Handels und Mozarts und begreifen,
daß Gluck dem Fürsten Melzi nach Mailand folgt und Schüler
Sammartims wird . 1741 erscheinen seine ersten Opern ; sie sind
für die Theater Mailand , Venedig , Turin und Cremona geschrie¬
ben , Resultate seines Studiums , Werke , die durch nichts den kom¬
menden Reformator ankündigen . Kein Dämon treibt ihn von Werk
zu Werk . In diese Zeit fällt 1740 eine Reise nach Paris und

London . Er lernt Rameau kennen und wird Händel vorgestellt,
doch beide bleiben ohne entscheidenden Einfluß auf ihn . Zurück¬

kehrend schließt er sich einer Theatertruppe an, um endlich Wien

als seinen Wohnsitz zu erwählen . Es folgen weitere Opern im
Aufträge des Hofes , es ist der alte Stil , Gluck bleibt seinem Text¬
dichter Metastasio treu und dieser ihm . „La danza “ „ 11 re pastore“
„Tetide “ werden komponiert und unter anderem das Ballett „Don
Juan “ ( 1761 ) , das bereits vom reformatorischen Geist erfüllt ist.
Ob dies Ballett in ihm den Reformator erweckt hat ? Jedenfalls
lernt er Ramero de Calsabigi kennen , der sein Textdichter wird.
Sie schaffen gemeinsam den „Orfeo “ ( 1762 ) und stellen mit dieser
Oper ein Musterbeispiel der Reformoper . Es folgen „Alkeste“
die er später für Paris bearbeitete , „Paris und Helena “ , „ Iphi¬
genie in Aulis “ , „Armida “ und die taurische „ Iphigenie “ . Die
letzten drei Werke sind bereits aus der Vorstellung des Pariser
Publikums geschrieben ; Paris wird sein Wohnsitz . Gluck wird
in den Strudel des Parteikampfes hineingerissen , der zwischen den
Anhängern Marie Antoinettes und der Dubarry ausgefochten wird,
es bilden sich die Gluckisten und Piccimsten . Gluck geht aus
diesem Kampf als Sieger hervor , nachdem sich auch Voltaire für
ihn erklärt hat . 1779 fährt er nach Wien zurück . Sein Lebens¬

abend ist kirchlichen Kompositionen gewidmet und am 15. No¬
vember 1787 stirbt er an den Folgen eines Schlaganfalls.
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